
war dies der Mann, der für die Aufrechterhaltung der Disziplin im 
Lager verantwortlich war. Grund für die Verhängung der Karzer- 
Strafe waren die geringfügigsten Anlässe, z.B. der Besitz verbotener 
Gegenstände, wie Messer, Nägel, andere Metallgegenstände.
Wenn bei den regelmässigen Durchsuchungen der Baracken der 
betreffende Soldat bei irgendeinem Häftling etwas Verbotenes fand, 
wurde der betreffende Häftling sofort inhaftiert, wobei der ord­
nungsgemässe Strafe selbst mitunter erst einige Tage später aus­
gesprochen wurde.. Gegen diese Verhängung der Disziplinarstrafe 
gab es an sich die Möglichkeit der Beschwerde an die zentrale 
Regimeverwaltung in Workuta. Diese Beschwerde hatte aber keine 
auf schiebende Wirkung, so dass also der betreffende Häftling auf 
jeden Fall zunächst einmal in den Karzer bzw. die Zelle eingeliefert 
wurde. Ich habe auch nie davon gehört, dass eine solche Beschwerde 
Erfolg gehabt hätte. Ich weis auch, dass von dieser theoretisch 
bestehenden Beschwerdemöglichkeit kaum Gebrauch gemacht wur­
de, denn wenn jemand z.B. im Karzer sass und von dort aus eine 
Beschwerde schreiben wollte, musste der betreffende Häftling vom 
Posten erst mal Papier und Bleistift verlangen und dann ihn bitten, 
die Beschwerde weiterzugeben. In der Regel bekam der Häftling 
statt Erfüllung seiner Bitte von dem Wachtposten Prügel. Auch er­
hielten die Insassen von Karzer und Zelle von den Wachtposten 
häufig Prügel, ohne dass sie sich dagegen wehren konnten.
7) Aus Anlass der Amnestie vom April 1953 sind in unserem ganzen 
Lager von etwa 3.500 Häftlingen insgesamt 5 Häftlinge entlassen 
worden. Dies ist darauf zurückzuführen, dass die weitaus meisten 
Häftlinge bei uns wegen politischer Delikte verurteilt worden wa­
ren und die Amnestie sich auf derartige Delikte nicht erstreckte. 
Ausserdem betraf bei kriminellen Delikten die Amnestie nur ein 
Strafmass bis zu 5 Jahren, so dass schon aus diesem Grunde die 
Zahl der in Frage kommenden Häftlinge ausserordentlich gering 
war.

8) Die Häftlinge aus der Sowjetunion konnten bis zum Streik im 
Sommer 1953 zweimal jährlich Briefe schreiben. Im Falle einer 
Disziplinarstrafe wurde auch dieses Recht noch gekürzt, ebenso wie 
das Recht, Post zu empfangen. Nach dem Streik wurde den Ange­
hörigen der Sowjetunion das Recht gegeben, häufiger zu schreiben 
und Post zu empfangen und zwar durften sie monatlich einen Brief 
schreiben. Nach dem Streik wurde den Häftlingen aus der Sowjet­
union auch die Erlaubnis erteilt, den Besuch von Angehörigen zu 
empfangen. Diese letztere Erlaubnis wurde aber an verschiedene 
Bedingungen geknüpft, z.B. 100 %-ige Normerfüllung, gute Führung 
u.a., so dass von dieser Erlaubnis verhältnismässig wenig Gebrauch 
gemacht werden konnte.
Nach dem Streik 1953 bekamen auch die Häftlinge, die nicht Ange­
hörige der Sowjetunion waren, die Erlaubnis zum Schreiben, aller­
dings konnte ich feststellen, dass solche Häftlinge, die durch „Fern­
urteil Moskau” verurteilt worden waren, diese Erlaubnis nicht 
bekommen haben.
9) Die sanitäre Betreuung im Lager erfolgte durch Ärzte, die als 
Häftlinge im Lager einsassen und die unter der Oberaufsicht des 
Sanitäts-Offiziers standen. Hinsichtlich der Befreiung von der Arbeit 
bestand eine Norm dahingehend, dass nicht mehr als ein bestimmter 
Prozentsatz der produktiv arbeitenden Häftlinge krankgeschrieben 
werden durfte. Es gab also auch hier eine Norm. Wenn die Ärzte 
sich zu sehr für ihre Kranken einsetzten, mussten sie damit rechnen, 
von ihrem Posten entfernt und als Arbeiter eingesetzt zü werden. 
In der Zeit meiner Anwesenheit in dem Lager ist es zweimal vor­
gekommen, dass Ärzte von ihrem Posten abgesetzt und zu ander­
weitiger Arbeit eingesetzt wurden.
Der eine dieser Ärzte war ein Lette mit Namen Dr. L e d u s . Dieser 
Mann wurde schon 1952 mit unbekanntem Ziel abtransportiert. Der 
andere Arzt war ein Kaukasier, an dessen Namen ich mich im
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